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"...als werde jedes Geschehen verdeckt von einer überspitzten Beobachtung, wes-
halb wir uns rückblickend nicht an das erinnem, was geschehen ist, sondem an die 
Art und Weise unserer Beobachtung (...) und da die Beobachtung das Geschehene, 
das Warten die Veründerung verdeckt und sich daher jede Veründerung unseres 
Lebens in der grönten Stille und Unauífhlligkeit vollzieht, schöpfen wir erst 
Verdacht, wenn uns die neue Situation schon in so bedrohlicher Weise in Besitz 
genommen hat, daB jeder Rückzug in das verabscheute, verachtete, jedoch über alle 
MaBen sichere Gewohnte unmöghch geworden ist." (Péter Nádas: Buch der Erinne-
rung) 

In Handkes Langsame Heimkehr pflegt der Geologe Valentin Sorger den seltsamen 
Plan eines wissenschaftlichen Versuchs mit dem Titel "Ober Raume", in dem er - die 
Übereinkünfte seiner Wissenschaft verlassend - Raume beschreiben würde, wie sie sich 
wissenschaftlich objektivierbaren GröBen nicht gehorchend im menschlichen Bewul3t- 
sein abbilden. Lauffer, Sorgers Kollege, sagt treffende Worte Ober dieses Vorhaben, als 
er Sorger mit seiner Tendenz zur "Entstofflichung" charakterisiert und zugleich die darin 
verborgene Gefahr der "Sprachlosigkeit" beschreibt.' Freilich erfáhrt der Leser nach der 
Krise des "Raumverbots" weiter nichts über die geplante Arbeit. In anderen Büchern 
Handkes kann man wiederum über Werke lesen, die ein Vorhaben, eine gewisse Art 
Schreiben verwirklichen oder wenigstens als verwirklicht betrachten. So heiBt es über 
Filip Kobals Lehrer in Die Wiederholung, daB er Marchen schrieb, die nie eine 
Geschichte lieferten, sondern nur bloBe Beschreibungen von Gegenstanden. 2  Bezeich-
nenderweise scheitert auch dieser Versuch, Kobals Lehrer ersetzt das Erzahlen von Ge- 
genstannden durch ihr bloBes Zusammenzahlen. 3  Ebenso wird über Christian Wagners 
"Evangelien der Natur" in Die Lehre der Sainte-Victoire als Vorhaben, nicht aber als ge- 
glücktes Projekt gesprochen. 4  

Handke, Peter: Langsame Heimkehr. - Frankfurt/M.: Suhrkamp, 1984, S. 154. 
2  Handke, P.: Die Wiederholung. - Frankfurt/M.: Suhrkamp, 1989, S. 204. 
3  ebd. S. 331-332. 
4  Handke, P.: Die Lehre der Sainte-Victoire. - Frankfurt/M.: Suhrkamp, 1980, S. 30. 
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Mit seinem Buch Noch einmal für Thukydides, erschienen 1990,5  hat Handke nach 
den wiederholten Versuchen und den steten Reflexionen einen entscheidenden Schritt 
gewagt. Der Intention nach scheint Noch einmal für Thukydides das Buch von Sorger, 
Christian Wagner und Kobals Lehrer zu sein, wovon smmmtliche bisherigen Handkes 
gehandelt haben. Es fehlt jegliches bekannte Nachgrübeln über das Wie des Schreibens. 
Die sich im Laufe des Buches erfolgenden Reflexionen, über die noch ausfiihrlicher zu 
reden ist, sind anderer Art als etwa in Die Lehre der Sainte-Victoire, sie sind Rückschau 
und nicht Vorschau auf Erzhlen. Zunüchst wird die neue Art des Schreibens konsequent 
durchgeführt, und erst im nachhinein auf ikre Wirksamkeit hin befragt. Mehr als bisher 
stellt sich deshalb die Frage des Gelingens. Ist der Schritt gelungen, oder erfáhrt Handke 
das Schicksal seiner Helden? Und gesetzt, daB wir die Frage positiv beantwortet haben, 
wo führt der Weg weiter hin? Ist Noch einmal für Thukydides nicht vielmehr als Handkes 
letztes Buch zu betrachten, von dem es zwar ein Zurück geben kann, aber kein Weiter 
mehr? Urn die Problematik aufgreifen und dieses Dilemma entscheiden zu können, gilt 
es zunachst die für das Buch maBgebenden Erzíthlintentionen Handkes zu skizzieren. 

Im Gesprüch mit Herbert Gamper hat Handke Thema und Gaming von Noch einmal 
für Thukydides bereits vorweggenommen. Er spricht über die Möglichkeit eines Notiz-
buchs, "eines über die Person hinausgehenden, nur aus Betrachtungen, Beobachtungen, 
bezeichnenden Trumen bestehenden Notizbuchs", das "die bessere epische Entspre-
chung ware als jede nur durch Kampf, Warten, Geduld und auch Hoffnungslosigkeit sich 
zusammenfügende Erzhhlung". 6  Mit dem auf diese Weise Notierten ist eine Verbindung 
zweier Komponenten erzielt, nümlich "das Epische, das Zusammenhüngende, sich Zu-
sammenfügende zu verbinden mit dem Disparaten, mit dem Sprunghaften, mit dem Au-
genblickshaften, mit der Notate, daB beides zusammen eine Einheit ergbe, eine völlig 
organische, daB sich sozusagen das groBe Epos und die kleinen Dinge des Alltags" in 
eine Form zusammengebracht würden. 7  Das "Epopöehafte" ist dadurch als die Zusam-
menführung und das Verbinden . zweier Geschehnis-Aspekte charakterisiert, die aber 
nicht als nach MaB und GröBe zu unterscheidende Ereignisse zu betrachten sind. Viel-
mehr wird das Ereignishafte als die eine Komponente durch das Persönliche als die an-
dere Komponente gesiebt, und dem Tun der schreibenden Person eine bloBe Vermittler- 

5  Handke, P.: Noch einmal für Thukydides. - Salzburg und Wien: Residenz, 1990. 
6  Aber ich lebe nur von den Zwischenraumen. Em Gesprach, gef lhrt von Herbert Gamper. - Zürich: 

Ammann, 1987, S. 96. 
7  ebd. S. 96. 
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funktion zugeschrieben. Die Paradoxie des dadurch entstehenden Schreibvorgangs be- 
steht darin, daB er einerseits "die Welt walten" laBt und jedes persönliche Zutun vermei- 
det, andererseits aber nur die durch das mitfühlende Schreiben als Sinnesorgan waltende 
Welt akzeptiert. An der erstrebten Objektivitat haftet höchste Subjektivitat. 

Die Intention, "die Welt walten zu lassen", ist ein Erzihlprogramm, das sich im 
ganzen Handke-Oeuvre des letzten Jahrzehnts verfolgen lit. Weder Handlung noch 
Vorfálle in der Erzahlung dulden, statt dessen Vorgange and bloBe Ablaufe darstellen, ist 
der immer wieder formulierte Anspruch der Handkeschen Schriften. Mag das erstrebte 
Erzahlprinzip als "Landschaftsdarstellung" bezeichnet oder mit dem Begriff der 
"Schwellenerfahrung" umschrieben werden, 8  es handelt sich in jedem Fall um den Ver-
such der Ausschaltung der herkömmlichen Elemente des literarischen Kommunika-
tionsprozesses. Der bedeutendste Schritt dabei ist das begriffliche Ineinanderschmelzen 
des Textes als "Botschaft" mit dem Text als "Medium". Dieser Vorgang erfolgt aber bei 
Handke nicht wie gewöhnlich durch die Infragestellung der Text-Botschaft von dem 
Text als Medium. Der Handkesche Text bedeutet in diesem Sinne nicht sich selber. Son-
dem gerade umgekehrt, die Botschaft, das Bedeutete nimmt das Medium des Textes in 
sich auf. Die Landschaft wird nicht zur Schrift, sie ist gerade eine Art Schrift, die es im 
Schreibvorgang naturgetreu nachzuahmen gilt. Die in den Gegenstanden der Welt ver-
steckte Geheimschrift kann man ihnen am besten dadurch abgewinnen, indem man sie 
etwa fiber ein Papierstück schraffiert, das man unmittelbar auf die Gegenstande gelegt 
hat. 9  Die erzielte Schrift ist nicht in der Sprache des Schriftstellers geschrieben, sondern 
in der des Gegenstandes. Diese Umdeutung des Erzahlvorgangs determiniert sowohl die 
Rolle des Autors als auch das Leserverhalten. Der Autor erstrebt in der "Schraffierung" 
der Welt eine naturgetreue Nachahmung, and je weniger Persönliches durch seine Griffe 
ins Werk hineingeht, desto vollkommener wird es. Für den Autor bringt diese Methode 
die angestrebte Anonymitat mit; nichts darf in der Schrift aber ihn Zeugnis ablegen. Die 
den Leser betreffenden Erwartungen sind noch schwieriger zu erfallen als die des Autors. 
Nachdem der Schriftsteller seinen Willen zur Schrift dem des sich darin verwirklichen-
den Gegenstandes untergeordnet hat, existiert der Gegenstand in der Schrift als Seins-
form nur far sich selber and ist auf den Leser als Entzifferer weder angewiesen, noch 

8 vgl. Parry, Christoph: Peter Handkes Schriftlandschaften. Eine Lehre und ihre Anwendung. - In: Text & 
Kritik. H. 24. 5. Auflage (Neufassung), 1989. S. 59-65. und Egyptien, Jürgen: Die Heilkraft der Sprache. 
Peter Handkes Die Wiederholung im Kontext seiner Erzahltheorie. - In: Text & Kritik. Heft 24. 5. Auflage 
(Neufassung), 1989. S. 42-58. 

9  Handke, P.: Die Wiederholung. S. 219. 
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wegen des ausbleibenden Lesevergnügens kritisierbar. Der Prozel3 der literarischen 
Kommunikation ist damit aufgehoben. Weder der Autor noch der Text haben dem Leser 
etwas zu sagen. Deshalb die Verlegenheit Handkes, wenn er danach gefragt wird, welche 
Rolle den Lesern seiner Schriften zukommt. 10  Dem Leser bleibt die eine Wahl, sich im 
Zwei-Mann-Spiel von Text and Autor der Rolle des Autors anzunehmen. Er ist potenti-
eller Schriftsteller, der im Ereignis des Textes "mitschreibt". 

Das geschilderte Programm ist nicht ohne Probleme. Sowohl die Rolle des Autors 
als auch die des Lesers betreffend ergeben sich Schwierigkeiten, indem schlieBlich 
scheinbar Unmögliches dargestellt wird. Die Geschichten in Noch einmal far Thukydides 
scheinen die von Jürgen Egyptien auf den Begriff gebrachte "tautologische Poetologie" 
Handkes zu überwinden and sich nicht "in der redundanten Wiederholung ihrer eigenen 
Theorie" zu erschöpfen." Sie erlauben eine Betrachtung des Buches als Konkretisierung 
des Handkeschen Programms and ermöglichen die textnahe Überprüfung von dessen 
Ausführbarkeit. 

Den Anspruch auf eine Betrachtungsweise des Werkes als konkretisierten Erzühl-
Programms erweckt vor alien Dingen die Erzhlperspektive der Geschichten, die zwi-
schen den elf Texten des Bandes zugleich auch eine Verbindung herstellt. Es ist die meh-
rere Jahre lange Reise eines die Welt betrachtenden Reisenden. Die Zeitpunkte der 
Aufzeichnungen umfassen vom 23. Mirz 1987, der ersten Geschichte, bis zur letzten, Ja-
nuar 1990, drei Jahre um. Die Schaupltze sind verschiedene Gegenden um Siedlungen 
in Jugoslawien, Spanien, Frankreich and Österreich. Zeitpunkt and Ort werden gleich am 
Anfang in kurz and sachlich formulierten Stzen mitgeteilt and öfters am Ende wieder-
holt, wodurch auf die Wahrhaftigkeit der erzahlten Geschichten ein Akzent gelegt 
werden soil. Die dieser Wiederholung zugrundeliegende Intention wird durch die Über-
schriften erhellt. Der erste Text tragt den Titel Far Thukydides, and der Untertitel des 
zweiten (Noch einmal für Thukydides) ist zugleich Titel des Buches. Mit dem Namen des 
Thukydides, des Geschichtsschreibers des Peloponnesischen Krieges, ist die Vorstellung 
eines "Konsistenz and Klarheit" aufzeigenden, unparteilich von Ereignissen berichtenden 
Autors verbunden, der Geschehnisse aneinaderreiht, ohne Nicht-Dazugehörendes hinzu-
zufügen. Thukydides' Name bürgt aber im Titel des ihm gewidmeten literarischen Wer-
kes nicht für jedwede Art gegenstandsgetreuen Erzhlens, sondern, wie das eine Stelle 

10  vgl. Aber ich lebe nur von den ZwischenrAumen. S.97, 107-108. 
"Jürgen Egyptien. a.a.O. S. 56. 
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des Gesprachs mit Herbert Gamper auch bezeugt, 12  far die Darstellung aller Ereignisse, 
sowohl menschlicher Handlungen als auch der Naturereignisse eines bestimmten Zeit-
punkts. Es geht dementsprechend nicht so sehr um die Kunst, im Erzlhlen Nicht-Dazu-
gehörendes zu vermeiden, sondern vielmehr darum, alles zum Ereignis Gehörende vorzu-
finden und aufs Papier zu bringen. Dadurch aber, daB die Texte des Bandes furs alltagli-
che Denken scheinbar unbedeutende Ereignisse schildern, wird das Problem der Zugehö-
rigkeit zur Ganzheit der Ereignisse zur zentralen Frage des Textes. Der Hinweis auf 
Thukydides erklart auch die Tatsache, warum vier der Geschichten als Epopöe und wei-
tere Überschriften als "Geschichte", "Episode" und "Fabel" bezeichnet werden. Das 
Epos, die literarische Gattung der Verewigung ruhmvoller Heldentaten, dient hier zur 
Darstellung der kleinen Ereignisse, die dadurch ikre Apotheose erleben. Die wiederholte 
Hervorhebung der Orts- und Zeitangaben an den Textanfángen und öfters auch am Ende 
der Texte betont gerade die Wichtigkeit der geschilderten Ereignisse. Die Geste der 
Geschichtsschreibung lenkt die Aufmerksamkeit auf das Erzahlte und lenkt zugleich von 
der Person des Geschichtsschreibers ab, der als Berichterstatter bewuBt im Hintergrund 
bleibt. 

Im ersten, mit seinem Titel als Initialgeschichte geltenden Text erscheint der Er-
zihler nicht einmal unter dem Namen "Betrachter" oder "Reisender", wie dies in den 
nachfolgenden Geschichten dann der Fall ist. Man kann seine Gegenwart nur erahnen, 
indem "der Schatten eines Menschen" auf den gerade beschriebenen Zitronenfalter fállt, 
oder ein nicht Benannter sein Ohr zu den Gerauschen des schmelzenden Schnees nahert 
und ein Satz wie "Das war nach den 10-Uhr-Nachrichten im Radio" auf einen Erzahler 
schlieBen laBt. Diese Vergegenstandlichungen einer mit im Bild anwesenden Person be-
weisen aber noch nicht, daB es der Erzahler selber ware. Daftir spricht auch, daB in den 
spateren Texten ein Betrachter bzw. Reisender erscheint, der zwar als Mit-Dargestellter 
ins Bild aufgenommen, aber nicht mit dem Erzahler identifiziert wird. Nicht seine Rei-
senotizen liest man, sondern die Geschichten, die mit ihm passiert sind. 

Die Tatsache, daB ein Mit-Dargestellter an den mit minuziöser Genauigkeit ge-
schilderten Geschehnissen teil hat, wird erst bedeutsam, wenn man den Simi der Dar-
stellungen erfasst. In den beschriebenen Szenen, sei es die Geschichte des Wetter-
leuchtens, des Schneiens, des Schmelzens oder des Schuhputzers von Split, dominieren 

1 2 Aber ich lebe nur von den Zwischenraumen. a.a.0., S. 76. 
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Ereignisse, in denen eine bis dahin nicht vorhandene Zusammengehörigkeit der einzel-
nen Elemente zustandekommt. Im nachtlichen Wetterleuchten wird die Erde erst durch 
den sie erleuchtenden Himmel zu dem, was sie ist; das Schneien verbindet das Oben mit 
dem Unten, and das Schmelzen ist ein Übergang der Elemente ineinander, wodurch wie-
denim ein Zu-Eins-Werden vor sich geht. Wie in einem Epos Ereignisse auf-
einanderfolgen bzw. sich von Zeit zu Zeit wiederholen, so zeigt sich die Welt in den ein-
zelnen Geschichten des Bandes als eine von Wiederholungen durchwobene Aufeinander-
folge von Weltbegebenheiten. In diesen Zusammenhang der Welt wird der Betrach-
ter/Reisende miteinbezogen and dadurch dem reflektierten AuBenstehen eines Schrei-
benden entrissen. So spiegeln seine Schuhe, nachdem der Schuhputzer sie geputzt hatte, 
den Glanz der Welt selber wider, so erlöst ihn die Gischt der Meereswellen im Wetter-
leuchten von seiner Betrachtung and la(3t ihn den Sturm empfmden. Und wenn es fiber 
ihn im Epopöe vom Beladen eines Schiffs heiBt, fast hatte er einer jungen Frau auf dem 
betrachteten Schiff zugewinkt, dann folgt der Satz "Sie hatte zurückgewinkt" darauf, als 
Anzeichen dessen, daB er ein Teilhaber an der Geschichte geworden ist. Wenn die Ein-
verleibung des Betrachters als potentiellen Erzahlers in die Geschichte gelingt, d.h. seine 
Preisgabe des subjektiven Schauens, bzw. Erz hlens sich als erfolgreich erweist, ist 
zugleich gewahrleistet, daB auch das intendierte Schreiben von Geschichten, die Schraf-
fierung der Welt, so wie sie ist, vollendet wurde. 

Wenn dem aber so ist, wodurch erklürt sich die Tatsache, daB ein Ich-Erzahler von 
der sechsten Geschichte an die in den ersten fiinf Geschichten gut funktionierende Leer-
stelle des Erzhlers ausfüllt, ja schlieBlich die Figur des Betrachters in einigen zum Ver-
schwinden bringt? Ist das Abbrechen des Konzepts als das Aufgeben des Versuchs, als 
deren MiBlingen zu bewerten? Urn dies zu entscheiden lohnt es sich wieder auf die zeitli-
che Abfolge der Geschichten zurückzugreifen. Die Geschichten folgen einander der Da-
tierung nach in zeitlicher Ordnung. Keine der spater datierten überholt aus irgendeinem 
thematischen Grund eine früher geschehene. Die Reihe der Geschichten nahert sich 
Schritt urn Schritt zur Gegenwart eines Erzühlers, die nicht in der letzten erreicht wird, 
sondern in der achten, in Zwei Tage angesichts des Wolkenküchenbergs. Im Gegensatz zu 
den vorausgehenden Texten beginnt dieser drei Tage vor der Erzühl-Gegenwart and 
endet im Heute des Erzühlers. Bei den nachfolgenden Texten mag die gelegentlich 
wiederaufgenommene Vergangenheitsform nicht mehr darüber hinwegtauschen, daB die 
erzühlten Ereignisse den Schreibenden eingeholt haben and nun in seiner Gegenwart 
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aufgeschrieben und zurückprojiziert werden. Parallel zu diesem Zusammenwachsen von 
erzahlter Zeit und Erzühlzeit erscheint die Ich-Form des Erzühlers. Seine Gegenwart ver-
hindert, da(3 er sich selbst mit in seine Texte einbaut und zum beteiligten Betrachter der 
Geschichten macht. Der zeitliche Abstand erweist sich im nachhinein als erfolgreiches 
Mittel zum Waltenlassen der erzfihlten Welt; dessen Auflösung fülit das Schreiben mit 
Reflexionen, die nichts anderes sind als standige Erzahler-Gegenwart im Schreiben. Die 
nachfolgenden drei Geschichten des Buches vergegenwartigen drei Aspekte der Schrift-
Problematik, durch die sie auf die vorausgehenden Texte zurückverweisen und der li-
nearen Geschichten-Folge des Buches erst die erwünschte Abgeschlossenheit verleihen, 
die im folgenden noch der Erlauterung bedarf. 

Die drei abschlieBenden Texte überprüfen das Verhaltnis des aufs Papier gebrach-
ten Welterlebnisses zur Gegenstandswelt and hinterfragen der Reihe nach erst das 
schriftlich fixierte Erlebnis, dann die Wirksamkeit der erzahlerischen Vermittlung zwi-
schen Schrift-Erlebnis and Gegenstandswelt, and schlieBlich das Bestehen der Gegen-
standswelt selber. Im ersten der drei Texte, im Versuch des Exorzismus der einen Ge-
schichte durch eine andere, werden die Ereignisse des 23. Juli 1989 am Bahnhofshotel 
Lyon-Perrache zur Geschichte verwandelt. Die Harmonie des abgebildeten Ortes wird in 
der Erinnerung mit der Disharmonie desselben Ortes in der Nazi-Zeit konfrontiert. Das 
Schrift-Erlebnis, wie wir sie aus den Texten des Bandes kennen, vermag hier nicht das 
Auftauchen einer früheren Geschichte zu verdrangen, die sich im selben Hotel unter dem 
Regime von Klaus Barbie abgespielt hat. Wie es am Ende des Textes heil3t, "(...) auf 
einer Schiene landete ein kleiner blauer Falter, blinkend in der Sonne, and drehte sich im 
Halbkreis, wie bewegt von der Hitze, and die Kinder von Izieux schrien zum Himmel, 
fast ein halbes Jahrhundert nach ihrem Abtransport, jetzt erst recht." 13  Die Erinnerung an 
den Klageschrei der abtransportierten Kinder von damals durchbricht den 
wiederhergestellten Bildzusammenhang, der Exorzismus der einen Geschichte durch eine 
andere endet mit einem MiBerfolg. Das schriftlich fixierte Erlebnis kann die 
Gegenstandswelt weder ersetzen noch umgestalten. 

Die Kleine Fabel der Esche von München, der zweite Text, umfaBt den drei Tage 
langen ProzeB der Betrachtung der im Titel erwahnten Esche. Dem ersten Tag, an dem 
die Esche aus der Gewöhnlichkeit heraustretend den Ich-Erzahler als "ein Ort des Ge- 

13  Handke, P.: Noch einmal ftir Thukydides a.a.O., S. 26. 
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schehens" überrascht, folgen die nachsten zwei mit standigen Störungen der Wieder-
holung des Erlebten. Er leidet an "Bildsprüngen", die das Waltenlassen der Welt durch 
subjektive Eindrücke verhindern, and versucht verzweifelt "den Blick weg ins Leere 
wendend,. das Vergleichsbild abzuschütteln". Die wiederholten Versuche enden in der 
vergeblichen Sehnsucht nach Wiederherstellung, da das Vorhaben sich nur ftir die 
Momente des Schreibens verwirklichen lieB. Der dritte Text mit dem Titel Epopöe vom 
Verschwinden der Wege oder Eine andere Lehre der Sainte - Victoire greift schlieBlich in 
hhnlicher Weise das Problem der Wiederherstellbarkeit des Schrift-Erlebnisses auf, nun 
aber nicht aus der Perspektive des Betrachters sondern aus der der betrachteten Welt aus. 
Nicht nur der Betrachter ist unf hig, dasselbe Schrift-Erlebnis zu reproduzieren. Selbst 
die Welt der Gegenstünde bewegt and verandert sich nach den geglückten Schreib-Akten 
immer weiter, so daB auch sie nicht mehr als Grundlage desselben Erlebnisses gelten 
kann. Der Wanderer im genannten Text versucht erfolglos, die Sainte-Victoire in Aix-en-
Provence in demselben Zustand vorzufinden, in dem er den Berg bei einer früheren 
Wanderung erlebt hat. Was einmal mm Text geworden ist, existiert nur noch in seiner 
schriftlichen Seinsform, das übrige ist einem Waldbrand anheimgefallen. 

Was bleibt vom Handkeschen Konzept übrig, wenn alle drei Komponenten des 
Schreib-Akts, die der Schrift, des Schriftstellers and des Schriftgegenstandes auseinan-

. dergefallen sind and aufgehört haben sich aufeinander zu beziehen? Worin besteht die 
andere Lehre der Sainte-Victoire, wenn das Schrift-Erlebnis keine Rückwirkung auf die 
Gegenstandswelt hat, die Welt der Gegenstande keine auf die schriftliche Fixierung des 
Erlebnisses and der Schriftsteller weder auf die eine noch auf die andere zurückzuwirken 
vermag? Die aus diesen Erfahrungen abgeleitete "Lehre" verlangt nach Umdeutung der 
Rolle des Autors sowie des Leserverhaltens. Schrift-Erlebnisse geben in diesem Sinne 
nie überprüfbare Harmoniezustünnde der Welt wieder, die ausschlieBlich wihrend des 
Schreibakts existiert haben and nur noch zur Erinnerung einladen können. Die dargebo-
tenen Schrift-Erlebnisse gelten als Vorbilder, deren Wirksamkeit sich in der Erinnerung 
erschöpft and nicht zur Tat fiihrt. Sie dienen wie die Epen zur Aufrechterhaltung des 
BewuBtseins der Herkunft, sie sind aber nicht zukunftsgerichtet, da sich das Vorbildhafte 
gerade dadurch auszeichnet and aufrechterhalten l .Bt, daB es unwiederherstellbar ist. 
Man liest die Texte nicht, weil man durch sie etwas in Erfahrung bringen könnte, 
sondern weil man das in Ihnen Enthaltene dadurch wiederbelebt. Der Akt des Lesens 
spricht nicht den Geist an, sondern den Körper and erzielt eine beinahe physiologische 
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Wirkung, wie etwa das sinnlos und mechanisch gesprochene Rosenkranzgebet. Eme 
Hingabe und eme  Zurücknahme erfolgt in den Texten von Noch einmal far Thukydides, 

deren Intention zunachst zum Verlassen des Textes und mm Aufspüren ahnlicher 
Schraffierungs-Erlebnisse in der Gegenstandswelt veranlaBt und darn den Gestus dieser 
Relativierung des Textes zurücknimmt und ihn als das eigentlich mögliche 
Schraffierungs-Erlebnis behauptet. "Geht hinaus in die Berge, und macht, was nur ich für 
euch machen kann!" - liel3e sich die Handkesche Intention persiflieren. Der Leser wird 
damit auf das Buch zurückverwiesen und zum wiederholten Lesen veranlaBt, wihrend 
der Autor von semen Harmonie schaffenden Schreibakten fir immer entfremdet und 
entlöst -weil sie nun mal beendet sind-, sich in wiederholte Schreibprozesse begibt. Er 
schickt sich wie ein Sanger alter Zeiten immer wieder von neuem an, das Altbekannte zu 
erzahlen, namlich daB im Schreibakt die Harmonie entstanden und nun auch schon 
vorbei ist. Bis der Leser zum Text gelangt, hat er das Wichtigste verpasst; er kann und 
soil sich dessen freilich durch das Lesen gedenken. Die neu erscheinenden Handke-
Bücher sind keine neuen Werke mehr, sondern nur das neu wiederholte Ausholen des 
Autors zum Erzahlen. 

Noch einmal f'ür Thukydides ist im Sinne des oben Gesagten Handkes letztes Buch. 
Was dem Handkeschen Erzahlprogramm entsprechend nach diesem Buch erscheint, steht 
nur in zeitlichem Abstand zu ihm, nimmt aber die gleiche Stelle in der Hierarchie der 
Werke ein, die nunmehr keine Hierarchie mehr ist. Und Aufsatze, die fiber Handke nichts 
Neues sagen, legen gerade dal-fiber Rechenschaft ab, daB sie das Oeuvre erfaBt haben. 


